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         Scottie

         
            vampire – Olivia Rodrigo

            Mein ganzes Leben lang hatte ich mich für diesen Sport aufgerieben, hatte für ihn
               gelebt, geatmet und geblutet. Um diesen Moment zu erreichen. Ein heißer Sommertag
               Mitte Juli, Wimbledons Centre-Court, das Finale im Dameneinzel. Der erste Satz ging
               an sie. Der zweite an mich. Und der dritte und letzte war so nah, zum Greifen nah,
               dass meine Hände praktisch schon das Gewicht der schweren Siegerschale spürten.
            

            Ich hielt den Schläger fest in der Hand und ließ den kleinen grünen Ball rhythmisch
               vom Rasen hochspringen. Der leise Aufprall hallte in der riesigen, stillen Arena wider,
               während ich zählte.
            

            Eins. Zwei. Drei. Genau wie Dad früher.
            

            Ich warf einen kurzen Blick auf die voll besetzte, aufgeheizte Zuschauertribüne, fand
               die Spielerbox und entdeckte ihn sofort. Früher war er selbst Tennisprofi gewesen.
               Mit Ende dreißig hatte er sich zur Ruhe gesetzt und konzentrierte sich seither auf
               die Förderung meines Talents. Mit nach vorn gebeugtem Oberkörper, die Arme auf die
               Knie gestützt, die Hände verschränkt, verfolgte er jede meiner Bewegungen.
            

            Ich wette, er zählt auch.
            

            Ich nickte zufrieden und fixierte mit einem schwachen Lächeln wieder meine Gegnerin,
               Dylan Bailey, die ungeduldig von einer Seite zur anderen schwang und auf meinen Aufschlag
               wartete.
            

            Ich ließ noch eine Windböe vorbeiziehen. Dann warf ich den Ball in die Luft, atmete
               aus und feuerte ihn wie eine Rakete über den Platz.
            

            Der letzte Kampf hatte begonnen.

            Dylan peitschte den Schläger durch die Luft und reagierte mit einem schnellen Rückhand-Volley,
               woraufhin ich mit ausgestrecktem Arm über den Platz auf den Ball zustürzte. So ging
               es Schlag um Schlag weiter, Dylan parierte alle mühelos.
            

            Sie war eine mörderische Gegnerin. Ein Fehler, und sie würde triumphieren. Genau wie
               ich war sie auf der Jagd nach ihrem ersten Grand-Slam-Titel. Eine von uns würde ihn
               heute bekommen. Ich durfte mir nicht den winzigsten Fehler erlauben, nicht wenn ich
               das hier mit einem Sieg beenden wollte. Endlich. Ich achtete nicht auf mein wild rasendes Herz, ignorierte die bohrenden Blicke von
               fast fünfzehntausend auf mich gerichteten Augenpaaren. Ich konzentrierte mich ganz
               auf das eine Ziel, für das ich mein Leben lang unermüdlich trainiert hatte.
            

            Den verdammten Ball zurückzuschlagen.

            Die Menge wartete nur darauf, dass eine von uns schwächelte, die Anspannung war in
               der Hitze deutlich zu spüren – erstickend, klaustrophobisch. Dylans Stöhnen klang
               erschöpft, sie schlug einen weiteren Ball zurück und überraschte mich, indem sie ihn
               anschnitt. Er drehte sich nach hinten und sprang kaum hoch, als er auf dem Rasen auftraf.
            

            Mein Herz setzte aus, doch ein Adrenalinkick trieb mich von der einen Seite des Platzes
               zur anderen. Ich streckte die Arme so weit ich konnte und setzte alles daran, den
               Ball mit der Oberkante des Schlägers zu erreichen. Millisekunden fühlten sich wie
               eine Ewigkeit an.
            

            Jahrelang hatte ich trainiert, bis meine Hände voll blutiger Blasen waren, und dennoch
               weitergespielt. Ich war zu jedem Turnier gereist, an dem ich teilnehmen konnte, hatte
               im Training Bälle geschlagen, bis die Saiten meines Schlägers rissen und Dad mich
               anschrie, ich solle das verdammte Ding neu bespannen und noch mal von vorn anfangen.
               All das hatte mich hierher gebracht, auf diesen Platz, hatte meinem Körper die nötige
               Kraft und Ausdauer verliehen, um in Sekundenbruchteilen über den Rasen zu sprinten
               und diesen verdammten Return zu spielen.
            

            Mit einer schnellen Bewegung aus dem Handgelenk führte ich die Oberkante des Schlägers
               zum Ball und schlug ihn zurück. Er flog übers Netz, sprang im Feld auf der anderen
               Seite auf und schoss … an ihr vorbei. Sie hatte ihn verpasst. Die Menge brach in Jubel
               aus, wie immer war der Lärm ohrenbetäubend, peinliches Geschrei ertönte, und als ich
               mich umsah, begriff ich, dass das alles mir galt.
            

            »Spiel, Satz, Sieg – Rossi …«

            Ich hatte gewonnen. Das hier gehörte mir. Ich hatte es mir mit blauen Flecken und
               verhärteten, schmerzenden Muskeln verdient. Es war die Belohnung für unzählige frühmorgendliche
               Trainingsstunden, für verpasste Partys, dafür, dass ich den nicht enden wollenden
               Drill auf mich genommen hatte. Ich war eine Grand-Slam-Siegerin.
            

            Endlich hatte ich es geschafft.

            Die Erleichterung brach wie eine Welle über mich herein, und ich rang nach Atem und
               versuchte, meine Emotionen in den Griff zu bekommen. Ich stolperte zum Netz und streckte
               Dylan die Hand hin. Sie ergriff sie, und ich spürte ihre schweißnasse Hand, als sie
               die Finger fest um meine wunde Hand schloss. Ich zuckte vor Schmerz zusammen, aber
               sie sah mich nur aus schmalen Augen an.
            

            Anstatt loszulassen, zog sie mich nah zu sich heran. Für die Menge mochte es wie eine
               Umarmung aussehen, doch es war alles andere als das. Nach dem anstrengenden Match
               verfügte sie noch über deutlich größere Kraftreserven als ich.
            

            Im lautstarken Applaus gingen ihre Worte fast unter. »Merk dir das Gefühl, Scottie.
               Es wird nicht lange anhalten«, raunte sie mir ins Ohr.
            

            Sie wandte sich ab und überließ mich der Menge, die Funktionäre kamen und gratulierten
               mir. Anscheinend hatte niemand den Moment bemerkt. Dylan nahm den Teller für den zweiten
               Platz entgegen und bedankte sich mit erwartungsgemäß leicht niedergeschlagener Miene
               bei den üblichen Leuten. Ihre Worte ließen mich nicht los, und trotz meines Siegs
               breitete sich ein ungutes Gefühl in meinem Magen aus.
            

            Trotzdem war ich überwältigt, als meine Finger das kühle, polierte Silber des Venus-Rosewater-Dishs
               berührten. Erleichterung durchströmte mich, und ich erinnerte mich an all die Male,
               als ich aufhören wollte. Noch vor ein paar Monaten, als ich mir eine Knieverletzung
               zugezogen hatte und mit dem Training pausieren musste. Ich war mir sicher gewesen,
               dass ich für lange Zeit ausfallen würde.
            

            Nun hielt ich im Blitzlichtgewitter der Kameras die Schale hoch, sah wieder zur Spielerbox
               und suchte meinen Vater. Sein Blick war auf mich gerichtet, auf seinen Lippen lag
               ein warmes Lächeln, und er wischte sich über die Augen. Ich spürte seinen Stolz darüber,
               dass ich es ihm endlich gleichgetan und meinen eigenen Titel errungen hatte. Er hatte
               mich in den letzten zehn Jahren selbst trainiert, damit ich sein Erbe fortführen,
               seine Rolle übernehmen konnte, und nun hatte es sich ausgezahlt.
            

            Aller Erfolg und Siegesruhm waren mit seiner Unterstützung und seinem Vermächtnis
               verbunden. Als ich als Fünfjährige mit dem Training begann, war er um vier Uhr früh
               aufgestanden, hatte das Frühstück vorbereitet und Übungen ausgearbeitet. Er hatte
               ein Expertenteam zusammengestellt und dafür gesorgt, dass mir die besten Ressourcen
               zur Verfügung standen. Sein Engagement war mindestens genauso groß wie mein eigenes,
               wenn nicht noch größer, er teilte meinen Traum vom Sieg und hatte unermüdlich und
               mit viel Herzblut an dessen Verwirklichung gearbeitet.
            

            Der Rest der Zeremonie ging in einem seligen Rausch aus Champagner und Jubel unter.
               Ich hielt die Schale hoch, schritt mit ihr über den Platz und genoss den Augenblick.
               Als ich den Court schließlich begleitet von meinem Team und der aufgeregten Presse
               verließ, hatte ein kühler Wind die sommerliche Hitze vertrieben.
            

            Die Sonne war gerade untergegangen und ich spürte die Erschöpfung nach den Wochen
               des Wettkampfs. Ich fuhr früh heim, zu dem Haus, das ich noch immer mit meinem Vater
               bewohnte. Etwas Abstand wäre zwar ganz schön gewesen, aber da wir jeden Morgen zusammen
               trainierten, war es praktischer so.
            

            Mit zweiundzwanzig war ich letztes Jahr endlich ins Poolhaus gezogen. So war ich etwas
               unabhängiger und hatte mehr Raum für mich, doch um dorthin zu gelangen, musste ich
               immer noch durchs Haupthaus.
            

            Als ich durch den Flur in Richtung Garten ging, kam aus der Küche ein Geräusch. Ich
               blieb einen Moment stehen, dann erkannte ich eine vertraute Stimme.
            

            »Wir müssen es ihr sagen«, forderte Jon mit lauter Stimme. Er war seit ein paar Jahren
               die rechte Hand meines Vaters und vertrat ihn oft beim Training.
            

            Misstrauisch schlich ich näher heran. Als mein Vater antwortete, wurde aus Misstrauen
               regelrechte Angst.
            

            »Sie braucht es nicht zu wissen.«

            Bange lauschte ich weiter. »Da bin ich anderer Meinung«, widersprach Jon meinem Dad.
               »Es ist ihr Körper, und du setzt alles aufs Spiel, wofür sie gearbeitet hat.«
            

            »Alles aufs Spiel zu setzen, hieße, nichts zu tun. In den letzten dreizehn Jahren
               habe ich ihrer Karriere absolut alles untergeordnet. Ich konnte mich nicht einfach
               zurücklehnen und zusehen, wie sie ihre Chance verpasst.«
            

            Ich war ratlos und beunruhigt über den Ernst und die Verbissenheit, mit der die beiden
               Männer sprachen. Während ich die kryptische Bedeutung ihrer Worte zu entschlüsseln
               versuchte, stürmten jede Menge Fragen auf mich ein. Es ging doch um mich, oder? Sie
               mussten über mich sprechen.
            

            Aber angesichts der paar Gläser Champagner, die ich auf mehr oder weniger nüchternen
               Magen getrunken hatte, war ich nicht sicher, ob ich sie richtig verstand. Ich schlich
               näher heran und spähte in die Küche, hielt mich aber weiter versteckt.
            

            Angespannt standen Jon und Dad einander auf beiden Seiten der breiten Marmortheke
               gegenüber, Dad mit dem Rücken zu mir. In Jons Gesicht hatten sich tiefe Sorgenfalten
               eingegraben. Die schneidende Stimme meines Vaters nahm einen bedrohlichen Unterton
               an. »Mir ist durchaus bewusst, was auf dem Spiel steht. Schließlich ist es mein Name,
               mein Vermächtnis, das sie fortführt. Für mich steht genauso viel auf dem Spiel wie
               für sie.«
            

            Jons Stimme bebte, er war ganz offensichtlich sehr aufgewühlt und wollte etwas erwidern,
               aber die Worte blieben ihm im Hals stecken. »Matteo, ich …«
            

            Plötzlich hatte ich genug. Eine seltsame Furcht überkam mich und ich betrat die Küche.
               Überrascht wich Jon ein Stück zurück.
            

            »Worüber redet ihr?«

            Langsam drehte sich mein Vater zu mir um. Sein Gesicht lag halb im Schatten, doch
               sein Blick hatte eine beklemmende Intensität. »Über nichts«, sagte er betont ruhig.
               »Du solltest ins Bett gehen. Du hast ziemlich viel getrunken.«
            

            Die unterschwellige Zurechtweisung ließ mich nachhaken.

            »Dad, was ist los?«, fragte ich noch mal mit unsicherer Stimme. Konnte es wirklich
               so gravierend sein, wie es sich anfühlte? Keine Antwort. Das Schweigen dehnte sich,
               aber ich ließ mich nicht abwimmeln. Bittend wandte ich mich an Jon. »Sag du es mir.«
            

            Doch er wich meinem Blick aus und schüttelte zerknirscht den Kopf. »Tut mir leid,
               Liebes.«
            

            Panik stieg in mir auf. Ich ballte die Hände so sehr zu Fäusten, dass sich meine Fingernägel
               in die Handflächen eingruben, und versuchte, die Fassung zu bewahren. Ich war im Hause
               Rossi für meine heftigen Gefühlsausbrüche bekannt.
            

            »Wir können morgen früh darüber reden«, sagte Dad so gelassen und überzeugend, dass
               ich für einen Moment versucht war, ihm zu glauben. Vielleicht wollte ich ihm zu diesem Zeitpunkt auch einfach glauben. Doch dann fiel mein Blick auf eine
               Flasche Tabletten auf dem Tresen. Neben einem grünen Smoothie, den ich üblicherweise
               morgens trank, lag weißes Puder.
            

            Dad, der eine imposante Statur hatte, schob sich davor, ganz offensichtlich in der
               Absicht, mir den Blick zu verstellen. Nun wurde mir alles klar. Es war zu spät, um
               alles unter den Tisch zu kehren.
            

            »Ist es das, was ich denke?«, stieß ich hervor. Jede Silbe kostete mich enorme Anstrengung.
               Die Spannung im Raum wuchs mit jeder Sekunde, als würde ein schweres Unwetter aufziehen.
            

            Für einen kurzen Moment flackerte Sorge in den Augen meines Vaters auf, dann versuchte
               er, sich wieder zu fassen. Seine Stimme schwankte ganz leicht, ein zarter Riss in
               der sorgfältig aufgebauten Fassade.
            

            »Du verstehst nicht.«

            »Da hast du recht«, räumte ich kopfschüttelnd ein. Meine Stimme klang eisig und hart.
               »Erklär es mir.«
            

            »Du warst zu langsam. Monatelang keine Verbesserung. Du wolltest das Handtuch werfen.
               Du erinnerst dich doch, oder?« In seinen Worten lag eine Spur Bedauern. Aber ich vertraute
               ihm nicht mehr. »Ich konnte es nicht länger ertragen, wie du dich abmühst. Es war
               nicht zu übersehen, wie du dich quälst. Also haben wir uns was ausgedacht.«
            

            »Du hast dir was ausgedacht«, widersprach Jon. Stirnrunzelnd wandte er sich an mich.
               »Scottie, ich habe es erst heute Abend herausgefunden.«
            

            Dad ignorierte Jons Einwurf und kam mit ausgebreiteten Armen einen Schritt auf mich
               zu, wie um mir zu zeigen, dass er wirklich nicht gefährlich sei, dass er immer noch
               mein Vater war. »Glaubst du, Dylan Bailey macht das nicht? Alle tun es. Man kommt
               nicht drum herum.«
            

            Ich war erschüttert. Die Ungeheuerlichkeit seines Verrats riss mir fast den Boden
               unter den Füßen weg, doch ich musste eine Antwort bekommen für die eine Frage, ganz
               gleich, wie sehr es schmerzen würde.
            

            »Hast du …« Ich zögerte und dachte über seine Worte nach.

            Alle tun es.
            

            Ich schluckte und versuchte, mich wieder zu fangen, während die Welt, wie ich sie
               kannte, zusammenbrach. Das Bild des Mannes, der mich großgezogen, der mir einen Tennisschläger
               in die Hand gedrückt und mir alles beigebracht hatte, was ich wusste, hatte sich von
               einem Moment zum anderen verändert.
            

            »Hast du betrogen?«, brachte ich schließlich hervor.

            Bedrückende Stille breitete sich aus. Ich konnte die möglichen Konsequenzen noch gar
               nicht überblicken, aber das Band zwischen uns, das bis eben unzerstörbar schien, war
               zum Zerreißen gespannt.
            

            »Ja.« Dads Antwort hallte durch die Küche, und der Riss wurde real. Ein Riss, der
               nie mehr geheilt werden konnte.
            

            Ich war wie erstarrt. »Und ich?«

            »Du hast es gebraucht.« Dann flehte er: »Ich konnte doch nicht zusehen, wie meine
               Tochter wieder verliert.«
            

            Kopfschüttelnd wandte ich mich ab. Tränen verschleierten mir den Blick, während mir
               ein Wort durch den Kopf schoss. Wie man mich nennen würde, wenn es herauskam, was
               man in den Gängen und Umkleidekabinen flüstern würde, wenn ich es wagte, dort vorbeizugehen.
               Mit dem ich gebrandmarkt sein würde, selbst wenn ich beweisen könnte, dass ich nichts
               damit zu tun hatte. Was ich war.
            

            Betrügerin.
            

            »Wie lange?«

            Betrügerin.
            

            »Scottie.« Es war mir zuwider, wie er meinen Namen aussprach. Der Verrat war mir zuwider.
               Dass er sich einbildete, er habe es für mich getan, dass ich ohne ihn schwach wäre.
               Was er mir genommen hatte.
            

            Betrügerin.
            

            »Wie lange?« Meine Stimme bebte, meine Beherrschung begann zu bröckeln und ich konnte
               mich nur noch mühsam auf den Beinen halten.
            

            »Zwei Monate«, antwortete er schließlich.

            Meine Gedanken rasten, aber ich kannte den Grund bereits. Meine Knieverletzung. Klar,
               ich war mit dem Training im Rückstand gewesen. Erholte mich zwar, jedoch zu langsam,
               um dieses Jahr noch etwas reißen zu können, aber es gab ja noch das nächste Jahr.
               Oder das darauf. Doch durch das hier konnte ich alles verlieren.
            

            Voller Angst erinnerte ich mich daran, dass der Verband seither mindestens zwei stichprobenartige
               Dopingtests durchgeführt hatte und dass nach meinem Sieg jetzt mit Sicherheit ein
               weiterer Besuch bevorstand.
            

            »Aber ich wurde doch getestet.«

            Er schüttelte den Kopf. »Sie werden nichts finden. Es sei denn, sie suchen danach.«

            Ich wusste nicht, ob das eine gute Nachricht war – dass ich vielleicht davonkommen
               und den Sieg behalten konnte, wenn ich die Wahrheit verschwieg. Ich sah zu Jon und
               überlegte, ob er mich anzeigen würde. Wir arbeiteten seit Jahren zusammen. Er war
               wie ein Onkel für mich, trainierte mich jeden Tag, aber standen wir uns nahe genug,
               um das von ihm zu verlangen? Dass er es geheim hielt?
            

            »Ich … ich habe betrogen.« Die Worte fühlten sich fremd an, als hätte sie jemand anders
               ausgesprochen.
            

            »Nein«, sagte Dad streng. Entschlossen kam er einen weiteren Schritt auf mich zu,
               aber ich wich zurück. »Du hast gewonnen.«
            

            Als ich es endlich schaffte, ihm ins Gesicht zu sehen, schwor ich mir, dass es das
               letzte Mal sein würde. Das letzte Mal, dass er irgendeinen Einfluss auf mein Leben
               haben würde. Das letzte Mal, dass er »Dad« für mich sein würde.
            

            »Ich hatte jede Chance zu gewinnen, aber du hast sie mir genommen. Du hast nicht an
               mich geglaubt.« Ich spie ihm die Worte entgegen, mir war heiß vor Wut, vor Scham,
               dass ich das zugelassen hatte. Dass jemand die Macht besessen hatte, mir das Einzige
               zu nehmen, worauf ich mein ganzes Leben lang hingearbeitet hatte.
            

            Meine Karriere, das ganze Training – all das war nur für ihn gewesen. Ich war Matteo
               Rossis Tochter. Ein Werkzeug, um seinen Erfolg zu verlängern. Das war der einzige
               Zweck meines Lebens.
            

            Zur Hölle damit.
            

            Ich wollte alles in Schutt und Asche legen. Mich aus seinem Griff befreien. Und wenn
               ich dafür meine Karriere opfern musste, dann sollte es so sein.
            

            Ohne ein weiteres Wort verließ ich die Küche, rannte zum Poolhaus und suchte das Nötigste
               zusammen: Reisepass, Handyladegerät, nicht einmal Kleidung zum Wechseln, dann verschwand
               ich in der Nacht und schwor mir, nie mehr zurückzukehren.
            

            
               

               Dopingskandal erschüttert die Tenniswelt: Grand-Slam-Siegerin wird Titel aberkannt

               
                  von Rachel Kenrick

                  Heute gab die Internationale Tennis Integritätsagentur (ITIA) bekannt, dass Scottie
                     Sinclair (ehemals Rossi) der kürzlich errungene Wimbledon-Sieg aberkannt wird.
                  

                  Die Agency bestätigte den »Nachweis einer verbotenen Substanz in einer Spielerprobe«
                     und erschütterte damit die gesamte Sportwelt.
                  

                  Da die Britin ihr unerlaubtes Handeln zwar eingestand, jedoch keine plausible Erklärung
                     für den Gebrauch der verbotenen Substanz lieferte, sah sich die Agentur veranlasst,
                     sie mit einer zweijährigen Sperre zu belegen.
                  

                  Berichte über ein Zerwürfnis zwischen Sinclair und ihrem Vater und Mentor Matteo Rossi
                     heizen die Debatte weiter an. Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung stand keine Partei
                     für eine Stellungnahme zur Verfügung.
                  

               

            

             

            
               

               Die wilde Nacht der gefallenen Wimbledon-Königin!

               
                  von Rachel Kenrick

                  Scottie Sinclair verbrachte eine heiße Nacht mit zwei Herzensbrechern der Formel Eins!

                  Das blonde It-Girl, das seit seiner zweijährigen Tennissperre vor zwölf Monaten durch
                     Europa tingelt, wurde in Monte-Carlo in einem exklusiven Club mit dem Rennfahrerduo
                     beim Kuscheln gesichtet. Anschließend verschwand sie mit den beiden im berühmten Hôtel de Paris.

                  Trotz eines (un)scharfen Fotos und eindeutiger Augenzeugenberichte wollen wir in dieser
                     Kolumne nicht über pikante Details spekulieren.
                  

                  Dies ist nur der jüngste einer ganzen Reihe von Skandalen um die britische Schönheit.
                     Ihre dramatische Rettung nach einer extravaganten Eskapade, bei der sie im Champagnerrausch
                     die Luxusjacht eines A-Promis vor der sonnenverwöhnten Amalfiküste zum Sinken brachte
                     und beide in einem Meer der Peinlichkeiten untergingen, ist sicher noch allen im Kopf.
                  

                  Tja, ein Ende der Dramen um die unwiderstehliche Scottie scheint jedenfalls nicht
                     in Sicht.
                  

                  AUCH INTERESSANT: Heftiger Schlag für Tennisstar Nico Kotas: Eine Knieverletzung zwingt
                     ihn unters Messer! Mehr erfahren
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            Coming of Age – Maisie Peters

            (Fast) zwei Jahre später

            Ich habe mich nie groß darum geschert, was die Zeitungen und Klatschblätter über mich
               geschrieben haben, aber der Artikel über den Dreier mit den beiden Rennfahrern in
               Monaco … tja, also den habe ich mir ausgeschnitten und eingerahmt.
            

            Monaco war ein Riesenspaß. Wie überhaupt ganz Europa. Überall, wo ich hinkam, gab
               es reichlich Sonne und Kohlenhydrate, ich ging spät ins Bett und stand noch später
               auf. Aber als der zweite Winter in meinem selbst gewählten Exil anbrach, sehnte ich
               mich nach London zurück. Am Ende landete ich bei meiner Mutter.
            

            In den 90er-Jahren war Kit Sinclair ein Supermodel gewesen, das nach einem One-Night-Stand
               mit Matteo Rossi versehentlich schwanger wurde. Mit kaum achtzehn Jahren stand sie
               am Anfang einer vielversprechenden Karriere und war komplett auf sich allein gestellt.
               Nach einem Kurzurlaub in der Schweiz, der Geburt ihres Babys – das war ich – und einer
               intensiven Variante der Kohlsuppendiät geriet ihre Rückkehr auf den Laufsteg zu einem
               wahren Triumph, und sie überließ dem vermeintlich vertrauenswürdigen Matteo das alleinige
               Sorgerecht.
            

            »Guten Morgen, Liebes.« Mum kam gähnend in die Küche, den schlanken Körper in einen
               edlen Morgenmantel aus Seide gehüllt, und strich sich die kurzen blonden Haare hinters
               Ohr. »Was sorgt heute für Schlagzeilen?«
            

            Ich warf einen Blick auf das iPad vor mir, das ein Foto von letzter Nacht zeigte:
               Ich, wie ich Arm in Arm mit einem niederländischen Prinzen aus einem trendigen Nachtclub
               in Soho eskortiert wurde. Oder war er Schwede?
            

            »Eigentlich nichts Neues. Nicht der Rede wert.«

            »Ich schau später hinein.« Sie ließ sich auf den Stuhl mir gegenüber gleiten, beugte
               sich vor und stibitzte eine Scheibe Toast von meinem Teller, nahm einen winzigen Bissen,
               wie ein Vögelchen, und legte sie wieder zurück.
            

            Ich hob eine Augenbraue. »Ich kann dir auch eine Scheibe toasten, wenn du willst?«

            »Nicht nötig.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich gehe zum Mittagessen
               ins Bellamy’s und will mir nicht den Appetit verderben.«
            

            Schulterzuckend nahm ich meinen Toast. Ich hatte keine Lust, mit ihr zu diskutieren.
               Als ich vor einem halben Jahr aus der Klatschpresse erfahren hatte, dass wir beide
               auf der Fashion Week in Paris sein würden, hatte ich sie spontan angerufen. Wir hatten
               nie eine echte Beziehung gehabt, und ich war immer davon ausgegangen, dass sie auch
               keine wollte.
            

            Doch nachdem ich sie ausfindig gemacht hatte und nach zwei Flaschen französischem
               Wein, erzählte sie mir die Wahrheit. Matteo hatte sie gezwungen, ihm das Sorgerecht
               zu überlassen, und ihr gedroht, Geschichten über sie an die Presse durchsickern zu
               lassen. Ihre Karriere kam damals gerade erst wieder in Gang, und die Presse in den
               90er-Jahren war von einem ganz anderen Kaliber als heute.
            

            Meine Mutter hatte ihm erlaubt, mich mitzunehmen, weil sie selbst noch ein Teenager
               war und glaubte, es sei das Beste, wenn sie aus meinem Leben verschwand. Bis vor ein
               paar Monaten hatte ich meine Mutter auch nie vermisst, doch nun fragte ich mich, wie
               anders mein Leben wohl ausgesehen hätte, wenn sie ein Teil davon gewesen wäre.
            

            »Oh, ich hätte fast vergessen, dir zu sagen, dass gestern Abend ein Freund für dich
               vorbeigekommen ist«, sagte sie beiläufig und nahm einen Schluck Tee. Ich konnte mich
               nicht erinnern, einen Besucher erwartet zu haben. Ich hatte noch nie jemanden mit
               hergebracht, sondern mich immer in Hotels oder Bars getroffen. Irgendwo in der Öffentlichkeit,
               wo man mich sehen konnte, falls ich auf eine dumme Idee kam.
            

            »Wer war es denn?«, fragte ich neugierig und mit einem Hauch von Vorsicht.

            Sie kramte offenbar in ihrem Hirn nach einem Namen, denn sie klimperte mit den Augen
               und murmelte: »Jonathan?«
            

            Mein Herz krampfte sich zusammen, der Name traf mich wie ein Blitzschlag und katapultierte
               mich in jene dunkle Nacht vor fast zwei Jahren zurück. Es war das letzte Mal, dass
               ich ihn gesehen hatte. Er hatte angerufen, aber ich hatte seine Nummer blockiert und
               versucht zu vergessen. Er behauptete zwar, unschuldig zu sein, aber da er mein Trainer
               gewesen war, wusste ich nicht, wem ich trauen konnte.
            

            »Jon war hier?«

            Mum nickte, und ihre Augen funkelten. »Großer Typ? Gut aussehend? Könnte hier etwas
               Botox vertragen?« Sie deutete neben ihre Augen. »Natürlich nur ein bisschen, wir wollen
               den wettergegerbten Look ja nicht ganz verlieren.«
            

            Wegen der Falten war ich mir nicht ganz sicher, aber der Rest hörte sich tatsächlich
               nach Jon an. »Was wollte er?«
            

            »Reden, glaube ich? Ich habe ihm gesagt, dass er auf dich warten könnte. Es hätte
               mir nichts ausgemacht. Aber ich wusste nicht, wann du zurückkommst.«
            

            »Weißt du, ob er …«

            »Noch mal wiederkommt? Ich glaube schon. Er wollte nicht warten, aber er wollte unbedingt
               mit dir reden.«
            

            Ich stieß einen leisen Fluch aus. Ich hatte nicht vor, mit irgendjemandem aus meinem
               alten Leben zu »reden«, vor allem nicht mit jemandem, der in Verbindung zu Matteo
               stand. Das Einzige, was er über mich erfuhr, sollte aus der Boulevardpresse stammen.
               Rasch trug ich mein Geschirr zur Spüle, während Mum jede meiner Bewegungen mit dem
               Blick verfolgte.
            

            »Ich fahre weg«, sagte ich. »Ein dänischer Prinz hat angeboten, mir Kopenhagen zu
               zeigen.«
            

            Meine Mutter verdrehte genervt die Augen. »Schatz, das hab ich schon hinter mir. Glaub
               mir, in Kopenhagen gibt es nicht viel Aufregendes zu sehen, selbst mit einem Prinzen
               an deiner Seite.«
            

            Ich warf ihr einen verwirrten Blick zu und suchte fieberhaft nach einer anderen Lösung.
               »Na gut, in Paris kann man bestimmt jede Menge unternehmen. Ich nehme den nächsten
               Zug.«
            

            Ich lief eilig aus der Küche die große Treppe hinauf ins Gästezimmer und kramte eine
               leere Reisetasche hervor. Rasch warf ich ein paar Kleidungsstücke hinein, ohne mir
               über ein Outfit Gedanken zu machen. Ich fuhr schließlich nach Paris. Ich konnte shoppen.
            

            »Scottie, was machst du da?« Mit einer Tasse Tee in der Hand erschien meine Mutter
               entspannt im Türrahmen.
            

            »Packen«, erwiderte ich und machte mir nicht einmal die Mühe, sie anzusehen.

            »Nein, ich meine mein Dior-Kleid«, erklärte sie leicht gereizt. »Es ist ja schön,
               dass wir die gleiche Größe haben, aber ich hab dir doch gesagt – die Vintage-Sachen
               darfst du nicht mit auf Reisen nehmen.«
            

            Wortlos warf ich ihr das Kleid zu und packte unbeirrt weiter. Ich fand meinen Reisepass
               auf der Kommode und beförderte ihn in die Tasche.
            

            »Ich weiß nicht, warum du es so eilig hast«, stichelte Mum. »Er sah ziemlich gut aus.
               Wenn so ein Mann nach mir suchen würde, würde ich nicht so schnell die Flucht ergreifen.«
            

            »Wenn du wüsstest, wer sein Chef ist, würdest du auch weglaufen«, antwortete ich kryptisch.

            »Vielleicht …«, überlegte sie. »Oder …«

            »Oder?«

            »Oder du läufst nicht weg und hörst dir an, was er zu sagen hat«, schlug sie in sanftem,
               aber überzeugendem Ton vor. Sie klang, ich wage es kaum zu sagen, irgendwie mütterlich.
            

            »Warum sollte ich das tun?«, fragte ich skeptisch und sah sie endlich an.

            »Weil er eine Nachricht hinterlassen hat, in der er dich bittet, nicht wegzulaufen
               und dir anzuhören, was er zu sagen hat. Es wirkt so, als würde er dich gut kennen.«
            

            Ich zögerte. Jon und ich waren einmal Freunde gewesen. Klar, während des Trainings
               hatte er mich bis auf die Knochen gequält. Aber wir hatten auch herumgealbert, er
               hatte sich meine Beschwerden angehört, meine Schmerzen ernst genommen und immer einen
               Eisbeutel und ein paar Aspirin bereitgehalten.
            

            »Du hast nicht gesagt, dass er eine Nachricht hinterlassen hat.«

            »Du hast mich ja auch nicht sehr weit kommen lassen, sondern bist gleich losgestürmt
               und …«, sie stieß dramatisch die Luft aus, »… hast das schwarze Chanel-Kleid von 1993
               gestohlen. Gib es her.« Sie deutete mit einem dünnen Finger auf meine Tasche. Ich
               sah mich um, das Kleid hing heraus.
            

            Verdammt, ich hatte gehofft, es an ihr vorbeizuschmuggeln.
            

            Widerstrebend zog ich das Kleid aus der Tasche und reichte es ihr. Sie drückte den
               zarten Stoff an ihre Brust, dann wurde ihr Blick wieder weicher, und Sorge mischte
               sich in ihre Stimme. »Ich finde, du solltest dir anhören, was er zu sagen hat.«
            

            »Warum? Du weißt doch, was sie mir angetan haben.«

            »War das nicht dein Vater …« Sie brach ab, als sie meinen finsteren Blick sah, und
               korrigierte sich. »Matteo?«
            

            Kopfschüttelnd sah ich mich in dem unordentlichen Zimmer um, überall lag Kleidung
               auf dem Boden. »Ich weiß es nicht genau«, erklärte ich, und allein bei dem Gedanken
               an all das wurde mir übel. Dass jemand, der behauptete, mich zu lieben, mich monatelang
               ohne mein Wissen gedopt und hintergangen hatte, war noch äußerst präsent. Er hatte
               mich meiner Autonomie beraubt, mir die Kontrolle über meinen Körper genommen. In unzähligen
               Therapiestunden hatte ich versucht, das Trauma zu verarbeiten, aber ich kämpfte immer
               noch mit den Auswirkungen und war mir auch weiterhin nicht sicher, ob ich alle Einzelheiten
               wissen wollte. Manchmal war es besser, nichts zu wissen.
            

            Leise bewegte sich Mum weiter ins Zimmer und ließ sich auf meinem Bett nieder. Mit
               einer zärtlichen Geste klopfte sie neben sich, und ich gab nach und ließ mich auf
               die Matratze fallen. Müdigkeit überkam mich, und ich lehnte mich instinktiv an sie
               und atmete ihr teures Parfüm ein. Chanel, ohne Zweifel.
            

            »Du brauchst nicht wegzulaufen, weißt du«, sagte sie. »Dein Vater ist nicht hinter
               dir her.«
            

            Ich hob den Kopf und warf ihr den »So nennen wir ihn nicht«-Blick zu, aber sie setzte
               sich darüber hinweg und sprach weiter. »Es ist fast zwei Jahre her. Ich denke, mit
               deiner Herumreiserei und dem Ruinieren deiner Karriere hast du deutlich gemacht, dass
               du nichts mehr mit ihm zu tun haben willst.«
            

            »Irgendwie warte ich immer noch darauf, dass er plötzlich wieder auftaucht und mich
               in einen Käfig sperrt«, flüsterte ich. Es tat weh, es auszusprechen. Bis zu meinem
               Abgang im Streit hatte ich gar nicht gemerkt, wie eingeschränkt mein Leben vorher
               gewesen war. Wie viel es auf der Welt zu genießen gab. Wie es war, mehr als ein Glas
               Wein zu trinken und sowohl den Burger als auch die Pommes zu essen und danach kein
               schlechtes Gewissen zu haben. Ich war jetzt frei, doch der Gedanke an eine Rückkehr
               war wie ein Riesenmonster, das im Dunkeln lauerte und mich mit seiner bloßen Anwesenheit
               verhöhnte.
            

            »Er macht die Regeln nicht mehr, Scottie. Du hast das Sagen, du triffst die Entscheidungen.«
               Sie strich mir sanft übers Haar, dann legte sie den Arm um mich und zog mich an sich.
               »Wenn du nach Paris fliehen willst, gib mir fünf Minuten, und ich packe eine Tasche.
               Ein Mädelswochenende in der Stadt der Lichter. Wir zwei zusammen? Wir werden sie ordentlich
               aufmischen.«
            

            Ich lachte schwach und dachte, jemand sollte Frankreich vorwarnen. »Was ist mit deinem
               Mittagessen im Bellamy’s?«
            

            Sie winkte ab. »Meine Freundinnen sind es gewohnt, dass ich kurzfristig absage. Und
               außerdem, wer will schon mit einer Gruppe ehemaliger Models zu Mittag essen? Sie rühren
               ihr Essen kaum an.«
            

            »Irgendwann sollten wir mal über deine Essgewohnheiten sprechen. Ich weiß nicht, wie
               du das machst.«
            

            Sie lächelte, und ein schelmisches Glitzern erschien in ihren blauen Augen. Tiefes
               Ozeanblau, schwarz umrandet. Genau wie meine. »Oh, ich esse schon. Ich achte nur darauf,
               dass jede einzelne Kalorie es wirklich wert ist.«
            

            Bevor ich etwas erwidern konnte, ertönte die Türklingel, und mein Herz setzte einen
               Schlag aus. Ich atmete tief ein und rief mir die Worte meiner Mutter wieder in Erinnerung.
            

            Ich wollte nicht mehr weglaufen.
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            Burn Alive – The Last Dinnerparty

            Jon Anderson ließ sich mir gegenüber auf dem edlen Sofa meiner Mutter nieder: Auf
               dem Couchtisch standen zwei Tassen mit dampfendem Tee, den meine Mutter mir und Jon,
               der Amerikaner war, in ihrer englischen Art aufgedrängt hatte.
            

            »Es ist schön, dich zu sehen, Scottie. Du siehst gut aus.« Feine Linien zeichneten
               Jons freundliches Gesicht. Dennoch sah er fast genauso aus wie vor zwei Jahren – das
               gleiche warme Lächeln, die gleichen scharfen Augen, die Haut jetzt leicht wettergegerbt
               und braungebrannt von den unzähligen Stunden, die er auf dem Platz Spieler beobachtet
               hatte.
            

            »Danke.« Mehr brachte ich nicht hervor. Seit ich die Tür zum Stadthaus meiner Mutter
               geöffnet und ihn auf der ruhigen Straße hatte stehen sehen, war ich ungewöhnlich schweigsam.
               Unzählige Fragen schwirrten mir durch den Kopf.
            

            »Sind Sie schon länger in London?«, fragte meine Mutter, als sie in das stilvoll eingerichtete
               Wohnzimmer zurückkehrte, einen feinen Teller mit schokoladenüberzogenen Keksen zwischen
               uns stellte und sich neben mich setzte.
            

            »Eine Woche oder so. Ich hab eine Zeit lang in Spanien gearbeitet.«

            »Oh, das erklärt die Bräune.« Mum lächelte. »Als Trainer?«

            Jon rückte an die Sofakante, beugte sich vor, nahm einen Würfelzucker und gab ihn
               in das dunkle Gebräu. »Ja, ich arbeite mit Inés Costa, seit …« Er hielt inne, als
               dächte er über seine nächsten Worte nach. Als er fortfuhr, traf mich seine Enthüllung
               vollkommen unvorbereitet. »Seit ich gefeuert wurde.«
            

            »Matteo hat dich gefeuert?«, fragte ich leise.

            Er nickte grimmig. »Kurz nachdem du weg warst.«

            »Das tut mir leid.«

            Ein Lächeln schlich sich in seine Miene. »Das muss es nicht. Ich wollte sowieso kündigen.
               Und weil er meinen Vertrag vorzeitig beendet hat, hab ich die volle Bezahlung bekommen.«
            

            Die Spannung im Raum wuchs, als das Gespräch auf die Geschehnisse von vor zwei Jahren
               kam, und ich lachte kurz verlegen auf. Das Unbehagen in meinem Magen verstärkte sich.
            

            »Hör zu, ich weiß, ich hab das schon mal gesagt, aber ich schwöre, ich hatte keine
               Ahnung. Ich hab ihn an dem Abend dabei erwischt, wie er die Tabletten für deinen Smoothie
               zerkleinerte, und ich hab ihm keine Sekunde abgenommen, dass es nur Nahrungsergänzungsmittel
               sind. Ich hätte so etwas nie ohne deine Erlaubnis getan. Verdammt, ich hätte gekündigt,
               wenn ich davon gewusst hätte, dass er dir verbotene Substanzen verabreicht. Wozu die
               ganze harte Arbeit gefährden, im Falle eines Bluttests?«
            

            Ich warf Jon einen sarkastischen Blick zu, und er wurde sich seiner Wortwahl sofort
               bewusst. »Tut mir leid, ich … Ich war stolz auf dich, dass du es öffentlich gemacht
               hast. Du warst es nicht, die betrogen hat, und trotzdem musstest du dafür büßen.«
            

            »Ich dachte mir, nur so könnte ich es ihm heimzahlen. Indem ich dafür sorge, dass
               alles umsonst war.«
            

            »Aber es hat dich alles gekostet, Scottie.«
            

            Ich richtete den Blick auf die dampfende Teetasse vor mir und nahm sie in die Hand,
               zu viele unterschiedliche Gefühle rangen in mir miteinander.
            

            Ich dachte über seine Worte nach, und ein Hauch Bitterkeit und Bedauern schlich sich
               in meine Stimme.
            

            »Es ist, wie es ist«, murmelte ich und nahm langsam einen Schluck. Mit nichts lässt
               sich ein Trauma so gut herunterspülen wie mit einer Tasse starkem Tee.
            

            Jon beugte sich vor und verschränkte die Finger. »Das sehe ich etwas anders …«

            »Wie meinst du das?«

            »Du weißt schon, dass deine Sperre in ein paar Wochen aufgehoben wird?«

            »Und?«

            »Und«, seine Stimme nahm einen unbekümmerten Ton an, voller Hoffnung, etwas, das mir
               ganz fremd geworden war, »jetzt ist es an der Zeit, wieder mit dem Training zu beginnen.«
            

            Die Idee war so abwegig, dass ich unwillkürlich auflachte. Ich stellte die Tasse ab
               und platzte heraus: »Ich habe nicht vor, jemals wieder zu trainieren.«
            

            Allein der Gedanke daran erschöpfte mich. Jenes Leben war eine Million Meilen von
               meinem jetzigen entfernt. Klar, ich hatte mich fit gehalten, indem ich fast täglich
               ins Gym ging und ab und zu vor der italienischen Polizei durch die Straßen Roms geflüchtet
               war. Eine Zeit lang war ich die Laufbegleiterin eines Popstars gewesen, bis der Typ
               nicht weiter mithalten konnte – ein Manko, das auch seine knappen Shorts nicht ganz
               wettmachten konnten.
            

            Aber das bisschen Sport war nichts verglichen mit professionellem Tennistraining.
               Das forderte Körper, Geist und Seele einfach alles ab. Früher hatte ich mich darauf
               einlassen können, aber nachdem sie jetzt die Freiheit genossen hatte, war sich meine
               Seele nicht so sicher, ob sie dorthin zurückkehren wollte.
            

            »Wie bitte?«, stieß Jon fassungslos hervor.

            Mein Rücken verspannte sich, und ich spürte, wie brennende Wut in mir hochkochte.
               »Ich habe nicht vor, jemals wieder einen Tennisplatz zu betreten, es sei denn, Matteo
               Rossi ist dort gefangen, und ich habe einen Benzinkanister in der einen Hand und ein
               brennendes Streichholz in der anderen.«
            

            Meine Mutter erstarrte neben mir. Ich hatte ganz vergessen, dass sie da war. Ich sah
               sie an und bemerkte ihren besorgten Blick. Dann lächelte sie schwach, legte eine Hand
               auf meine und drückte sie fest.
            

            Jon nahm einen weiteren Schluck Tee und ließ mich auf seine Antwort warten. Dann zuckte
               er mit den Schultern. »Was für eine Verschwendung.«
            

            Ich lachte bitter. »Wovon? Von menschlichen Organen?«

            »Von Talent.«

            »Ich habe nur gewonnen, weil ich betrogen habe«, erinnerte ich ihn.

            Jon räusperte sich, bevor er fortfuhr. »Scottie, ich versichere dir, dass du auch,
               ohne zu betrügen, gewinnen kannst. Absolut. Du könntest eine der ganz Großen in diesem
               Sport sein, aber jemand hat dir die Chance genommen, das zu sehen. Dir das zu beweisen.«
            

            Ich schwieg, und er redete weiter. »Ich habe die anderen beobachtet. Emilia, Inés –
               du hast sicher mitbekommen, dass sie die French Open gewonnen hat. Auch Dylan Bailey.
               Sie haben in den letzten zwei Jahren nichts an ihrer Strategie geändert. Alle deine
               Konkurrentinnen spielen noch auf dieselbe Art, mit denselben alten Tricks. Du hast
               sie damals überrumpelt, hast ihre Spielzüge durchschaut, bevor sie sie gegen dich
               einsetzen konnten. Du wusstest, wie du sie zermürben kannst. Wie man sie in die Falle
               lockt. So bist du ins Finale gekommen, und ich weiß, dass du das mit gutem, ehrlichem
               Training wieder schaffen könntest.«
            

            Ich schloss die Augen, um mich vor seinem Lob zu schützen. Ich wollte nicht hören,
               wie gut ich einmal gewesen war. Das zählte alles nichts. »Ich … ich kann nicht mehr
               zurück.«
            

            »Warum nicht?«

            »Weil mir niemand mehr vertraut.« Betrügerin. »Alle werden behaupten, dass ich dope.« Betrügerin.
            

            Ich konnte an nichts anderes mehr denken. Wie sie mich ansehen und über mich tuscheln
               würden, sie würden mich für das verurteilen, was passiert war, und mich für die Schuldige
               halten und nicht für das Opfer. Sie würden denken, ich hätte es mir selbst zuzuschreiben.
            

            Betrügerin.

            Er schüttelte mit entschlossener Miene den Kopf. »Wir werden ihnen beweisen, dass
               sie falschliegen. Die ITIA wird dich sowieso ständig testen.«
            

            Da hatte er recht. Sie würden mich aussaugen wie ein Vampir.

            »Ich bin zu sehr aus der Übung, das kann ich auf keinen Fall aufholen.«

            Jon tat meine Bedenken mit einem Schulterzucken ab. »Ein Grund mehr, so schnell wie
               möglich mit dem Training anzufangen. Es stimmt, es wird kein Spaziergang, aber es
               sind schon Leute von Schlimmerem zurückgekommen.«
            

            Ich wischte mir die verschwitzten Handflächen an der Jeans ab und versuchte, meine
               Nerven zu beruhigen. Ich hatte nicht gewagt, darüber nachzudenken, was ich nach dem
               Ende der Sperre tun wollte. Irgendwie hatte ich angenommen, dass es sowieso niemanden
               interessieren würde. Die ganze Welt hielt mich für eine Betrügerin. Zudem hatte die
               Klatschpresse in den letzten Monaten über jeden meiner Schritte berichtet, mein Ruf
               war so gut wie ruiniert. Das hatte ich selbst so gewollt, das war meine Rache. Alles
               von der Person zurückzufordern, die es mir gestohlen hatte.
            

            »Ich … ich kann hierbei nicht gewinnen. Matteo … wird …« Die wirren Gedanken purzelten
               stotternd aus meinem Mund. Wieder drückte Mum meine Hand.
            

            Ich merkte erst, dass Jon aufgestanden war, als er zu mir herumkam und sich neben
               mich setzte. Selbst im Sitzen überragte er mich. Ich war selbst groß, hatte die langen
               Beine meiner Mutter geerbt, aber mit seinen gut zwei Metern war Jon ein echter Riese.
            

            »Matteo hat gesagt, du schaffst es nicht selbst. Aus eigener Kraft. Beweise ihm, dass
               er unrecht hatte. Beweise, dass du besser bist, als er es jemals war.« Jon sah mich
               eindringlich an. In seinen Augen waren dieselbe Leidenschaft und Entschlossenheit,
               die früher auch in meinen gebrannt hatten.
            

            Die brauchte man, um zu siegen. Man musste bereit sein, um jeden Ball zu kämpfen.
               Ich hingegen spürte noch diese lähmende Erschöpfung in meinen Knochen, die Angst,
               alles wieder zu verlieren. Wenn ich es schaffen wollte, musste ich diese Angst in
               Kampfgeist umwandeln. Und meine Wut in Ehrgeiz.
            

            Das musste genügen, um mich anzutreiben.

            Jon lächelte schief und änderte die Taktik. »Aber falls du auf Rache aus bist …«

            Etwas in mir flackerte auf, als hätte jemand ein Streichholz entzündet. »Ja?«

            Ein breites Grinsen erschien auf Jons Lippen, wie bei einem Jäger, der erkennt, dass
               seine Beute in die perfekt ausgelegte Falle getappt ist. »Dann habe ich den perfekten
               Doppelpartner für dich.«
            

         
      
   
      
         3 – 
Nico
         

         
            Body And Mind – girl in red

            Mit dem Tennisschläger auf den Boden zu schlagen, half nicht gegen den pochenden Schmerz
               in meinem rechten Knie, aber es war auf jeden Fall billiger als ein Antiaggressionstraining.
            

            Der Metallrahmen bog sich auf dem Boden des Hallenplatzes wie Gummi, dann brach er.
               Sogar das Saitenbett fiel in sich zusammen. Das durchdringende Knacken und Reißen
               hallte von den kahlen Wänden, schaffte es jedoch kaum, die Stimme in meinem Kopf zu
               übertönen, die ständig ein Wort wiederholte.
            

            Versager.
            

            Der Schläger war in Sekundenschnelle in seine Einzelteile zerfallen, so wie ich nun
               schon seit Monaten.
            

            »Bist du fertig?«, blaffte Jon, der vom Rand des Platzes auf mich zukam. In seiner
               rauen Stimme lag ein ungewöhnlich leichter Ton. »Oder willst du noch einen Schläger
               totprügeln? Oder lieber ein paar Bälle ins Weltall abfeuern?«
            

            Ich wandte mich ab, Wut und Frust strömten durch meine Adern. Ich brauchte einen Moment
               zum Durchatmen. Um wegen des brennenden Schmerzes in meinem Bein nicht zu humpeln,
               streckte ich mich nach meiner Wasserflasche, nahm einen extra großen Schluck und wünschte
               mir, ich könnte Wunder vollbringen und Wasser in Whisky verwandeln.
            

            »Alles okay«, stieß ich hervor und warf die Flasche in die Schlägertasche. Ich musste
               mein Knie massieren, mich durch den Schmerz arbeiten, wie der Physiotherapeut es mir
               gezeigt hatte, aber ich war nicht bereit, mich von der Verletzung beherrschen zu lassen.
               Durch den Schmerz arbeiten. So tun, als gäbe es ihn nicht. Es ist alles nur in meinem Kopf.

            Seit dem Unfall, einem einfachen Ausrutscher während eines Spiels, war mein Knie nicht
               mehr dasselbe. Die körperliche Ermüdung durch mein Profitennis forderte ohnehin schon
               ihren Tribut, aber nach der Verletzung waren die Schmerzen schlimmer geworden, bis
               ich nach Wettkämpfen tagelang kaum gehen konnte, so unerträglich waren sie.
            

            »Da ist der Schläger aber anderer Meinung.«

            Ich warf ihm einen Blick zu, aber er zuckte nur mit den Schultern. »Wie lange bist
               du schon hier?«
            

            Ich blickte kurz auf die Uhr an der Wand und war erstaunt, wie viel Zeit vergangen
               war. Früher hatten mir die langen Stunden in der Halle nichts ausgemacht. Ich durfte
               nicht zulassen, dass sich daran etwas änderte.
            

            »Nicht so lange«, log ich leichthin. Nach einer unruhigen Nacht war ich um fünf von
               den Schmerzen aufgewacht, obwohl ich das Knie vor dem Schlafengehen gekühlt hatte.
               Die Erfahrung hatte mich gelehrt, dass jeder Versuch, wieder einzuschlafen, sinnlos
               war, also wollte ich den Schmerz stattdessen wegtrainieren.
            

            Seit der OP waren fast sechs Monate vergangen, genauer gesagt seit der ersten OP, und noch immer verlief der Genesungsprozess zu langsam. Wochenlang hatte ich versucht
               zu verdrängen, wie viel Zeit ich mit Herumliegen vergeudete. Ich hatte mir alte Spiele
               angesehen, Gegner und Spielabläufe studiert und mich von meinem älteren Bruder zu
               seiner wöchentlichen Dungeons & Dragons-Gruppe mitschleppen lassen.
            

            Wenigstens das war nicht völlig umsonst gewesen. Ich hatte meinen Halb-Ork auf Level
               zwanzig gebracht.
            

            Als der Physiotherapeut mir schließlich erlaubte, das regelmäßige Training wieder
               aufzunehmen, dachte ich, alles sei wieder gut. Darum hatte mich mein Körper angefleht:
               mit einem Schläger in der Hand auf dem Platz zu stehen. Den Hunger zu stillen, der
               in mir war. Und nicht den Rest meines Orklebens gegen imaginäre Goblins und Kobolde
               zu kämpfen.
            

            Der geschrottete Schläger war der Beweis dafür, wie sehr ich mich getäuscht hatte.

            »Dein Physiotherapeut hat gesagt, du darfst langsam wieder anfangen«, erinnerte mich Jon. Sein Ton war sanft, doch seine Worte fühlten
               sich an wie winzige Nadelstiche auf meiner Haut.
            

            Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe mich genug ausgeruht.« Ich griff nach unten und
               holte einen weiteren Schläger aus der Tasche, dann sah ich wieder zu Jon. »Kannst
               du mich einfach meine Returns üben lassen?«
            

            Er verschränkte die Arme und rührte sich nicht von der Stelle. »Ich finde, du hast
               für heute genug getan. Geh ins Eisbad, mach Pause. Geh raus.«
            

            »Ich gehe raus«, widersprach ich. »Ich bin doch hier, oder?«

            »Ich meinte irgendwoanders hin als in die Halle. Wann warst du das letzte Mal woanders
               als zu Hause, hier oder beim Physiotherapeuten?«, fragte er. Ich antwortete nicht.
               Für mich gab es nichts anderes. Das hier war alles. Na ja, das hier und der Keller
               meines Bruders, aber von den Spielabenden erzählte ich Jon nichts.
            

            Jon war vor drei Monaten wieder in meinem Leben aufgekreuzt. Mein vorheriger Trainer
               hatte ihn geschickt, als meine Genesung auf sich warten ließ. Jon und ich hatten eine
               gemeinsame Vergangenheit – seit er mich damals trainiert hatte, waren wir Freunde.
               Als ihn ein anderer Spieler abwarb, trennten sich unsere Wege, aber wir hatten es
               geschafft, in Kontakt zu bleiben und uns in Hotelbars auf Drinks zu treffen, wann
               immer wir uns bei einem Turnier begegneten. Er unterstützte mich in meinem Heilungsprozess,
               brachte mich in Kontakt zu Ärzten und Physiotherapeuten seines Vertrauens. Er meldete
               sich alle paar Tage, analysierte Spielabläufe, die ich wie gebannt verfolgte, und
               bestand darauf, meine Watchlist zu erweitern. Er zwang mich, den ersten Rocky-Film
               zu sehen, bis ich meinen Widerstand mehr oder weniger aufgab und ihm erlaubte, die
               gesamte Serie und die zahlreichen Spin-offs auf die Liste zu setzen.
            

            Kopfschüttelnd drückte ich einen Knopf auf der Fernbedienung. Die Maschine auf der
               gegnerischen Seite begann, Bälle in meine Richtung zu feuern. Mit zusammengebissenen
               Zähnen parierte ich eine ganze Salve und schlug jeden einzelnen Ball übers Netz. Ich
               konzentrierte mich auf die Geschmeidigkeit meiner Bewegungen und versuchte, in den
               Rhythmus zu finden, der mir früher so selbstverständlich vorgekommen war. Das vertraute
               Geräusch des Balls, der auf die Saiten trifft, und das Peitschen des Schlägers hallten
               in der Luft wider, und für einen Moment spürte ich einen Anflug des Glücks, das ich
               immer dabei empfunden hatte. Die brennende Sonne in meinem Nacken, der herunterrinnende
               Schweiß. Der Klang der Schiedsrichterentscheidungen, die Erleichterung, wenn es so
               lief, wie ich wollte, und die totale Konzentration auf den Sieg, auf meinen Gegner.
               Aber nun erinnerte mich jeder Schlag an das Debakel, das ich erlitten hatte, an die
               frustrierenden Monate, in denen es viel zu langsam voranging. Verzweiflung erfasste
               mich und brachte meine Entschlossenheit ins Wanken. Doch ich kämpfte dagegen an und
               versuchte, meine Energie erneut auf jeden Schlag, jeden Return zu konzentrieren.
            

            »Hör auf, das linke Bein stärker zu belasten!«, rief Jon von der Seitenlinie aus.
               Ich fluchte leise vor mich hin. Ich wusste, dass ich das tat, aber nun kehrte die
               Müdigkeit mit voller Wucht zurück, und mein Blick wurde trüb. Ich machte trotzdem
               weiter, befolgte seinen Rat und verlagerte mein Gewicht auf das rechte Bein.
            

            Ich rannte, um den Ball zurückzuspielen, als ich rechts unerwartet einknickte. Ich
               fiel nach vorne und krachte auf den Boden. Stöhnend vor Schmerz umklammerte ich mein
               brennendes Knie. Ich konnte die hässliche Narbe auf der frisch verheilten Haut deutlich
               spüren.
            

            »Wirst du jetzt endlich auf mich hören?« Jon beugte sich über mich, während ich schwer
               atmend versuchte, mich zusammenzureißen.
            

            »Wahrscheinlich nicht«, stieß ich keuchend hervor.

            »Dann lasse ich dich wohl hier liegen, damit du nach Hause humpeln kannst.«

            »Jon«, rief ich. Er war bereits aus meinem Sichtfeld verschwunden, der Hall seiner
               Schritte entfernte sich immer weiter. Schließlich gewann meine Verzweiflung die Oberhand
               und ich knickte ein. »Warte. Na gut. Du hast recht.«
            

            Es folgte eine Pause, als würde er den Moment genießen, so verdammt recht zu haben,
               bevor er sich mit einem freundlichen Lächeln wieder vor mir aufbaute und mir eine
               Hand anbot.
            

            »Schön, dass du es zugeben kannst.« Mit einem Ächzen zog er mich vom Boden hoch.

            Ich grummelte ein Dankeschön und versuchte zu gehen. Als ich vorsichtig das rechte
               Bein belastete, zischte ich vor Schmerz. Es tat einfach zu weh und zwang mich zu humpeln.
               Seufzend bot Jon mir seine Schulter an. Es widerstrebte mir, mich von ihm stützen
               zu lassen, aber ein Blick auf die weit entfernte Bank sagte mir, dass mir nichts anderes
               übrig blieb.
            

            »Danke«, sagte ich noch mal, als wir die Seitenlinie erreichten, und tat mir zunehmend
               selbst leid. Ich setzte mich und griff nach der Wasserflasche.
            

            »Wann hast du das letzte Mal richtig Dampf abgelassen?«

            »Hast du das mit dem Schläger vorhin nicht gesehen?«

            Jon schnaubte frustriert. »Ich meine, wann hast du das letzte Mal etwas zum Spaß gemacht?«

            »Letzte Woche. Du bist vorbeigekommen und wir haben Bring It On geschaut.«
            

            Jon schüttelte den Kopf. »Etwas, das nichts mit mir zu tun hat. Oder mit deiner Familie.
               Wann hattest du das letzte Mal ein Date?«
            

            »Ich verstehe den Zusammenhang nicht.« Ich wandte mich von ihm ab und konzentrierte
               mich darauf, Dinge in meine Tasche zu werfen und dieses Gespräch schnell zu beenden.
               Tatsächlich bestand mein Liebesleben schon eine ganze Weile nur noch aus flüchtigen
               Begegnungen, etwas Ernsteres kam gar nicht infrage. Auf Tournee war es leichter, alle
               paar Wochen eine neue Stadt, eine neue Bar, eine neue Auswahl in den Dating-Apps.
               Jetzt, wo ich zu Hause in meinem Selbstmitleid badete, war ich einfach nicht in Stimmung.
            

            »Ich will nur sagen, seit dem Unfall bist du nicht mehr derselbe Spieler wie vorher.«
               Er setzte sich neben mich und schien seine Worte mit Bedacht zu wählen.
            

            »Herzlichen Dank. Willkommen im Team.«

            Er hob eine Augenbraue, als wollte er sagen: ›Bist du fertig?‹, bevor er fortfuhr:
               »Aber das heißt nicht, dass du nicht besser werden kannst.«
            

            Ich starrte ihn an, als hätte er den Verstand verloren, doch der ernste Ausdruck in
               seinem Gesicht blieb.
            

            »Ich habe einen Plan. Er wird dir nicht gefallen.«

            Ich taxierte ihn einen Moment lang, doch sein Gesichtsausdruck ließ keine Deutung
               zu.
            

            »Wie sieht er aus?«

            »Du hast doch schon mal Doppel gespielt, oder?«

            »Ein paar Mal.«

            »Schon mal gewonnen?«

            Ich hob die Schultern, dann nickte ich. Ich hatte einem Doppel nie viel abgewinnen
               können. Es machte mir nichts aus, so zu spielen, aber das große Problem bestand darin,
               den richtigen Partner zu finden. Ich war schnell. Ich wusste, wie man den Ball las,
               aber es war schwer, einen anderen Spieler zu lesen und sich seinem Stil anzupassen.
               Ich wusste, wie man den Platz beherrschte, wozu brauchte ich also einen Partner?
            

            Jon erzählte mir von seinem Plan, und er hatte recht. Er gefiel mir ganz und gar nicht.

         
      
   
      
         4 – 
Scottie
         

         
            Lisbon – Wolf Alice

            Drei Tage später

            Ich hatte überlegt, Jon zu versetzen. Meine Tasche war noch immer für Paris gepackt,
               und ich hatte es geschafft, Mums Vintage-Dior-Kleid zu stehlen, aber der Name Nico
               Kotas machte mich neugierig genug, um in London zu bleiben. Ich klingelte an dem Appartement,
               das Jon gemietet hatte, doch meinem vor Aufregung pochenden Herz blieb keine Zeit,
               sich zu beruhigen, denn schon öffnete Jon die Tür. Er war stinksauer.
            

            »Scottie!«, rief er laut, dann senkte er die Stimme zu einem wütenden Flüstern. »Du
               bist eine Dreiviertelstunde zu spät.«
            

            »Schön, dich zu sehen, Jon.« Ich ignorierte seine Bemerkung und drängte an ihm vorbei
               in den Flur. »Die U-Bahn war voll.«
            

            Es hatte mich große Überwindung gekostet, das Haus zu verlassen. Und noch mehr, in
               die U-Bahn zu steigen. Immer wieder musste ich an die letzten zwei Jahre denken, an
               all die Freiheit, an all den Spaß. Aber etwas, das Jon bei seinem Besuch gesagt hatte,
               ging mir nicht mehr aus dem Kopf.
            

            Könnte ich wirklich gewinnen?

            Ich erinnerte mich, wie es sich angefühlt hatte, die Wimbledon-Schale in Händen zu
               halten. An den Ruhm, die Erleichterung, auf die ich jahrelang hingearbeitet hatte.
               Dieses Gefühl war mir gestohlen worden. Aber ich wollte es wieder spüren, es mir verdienen,
               dafür kämpfen. In mir war noch immer dieser Hunger nach dem Sieg.
            

            Jon schloss grummelnd die Tür hinter mir, und ich streifte meinen Regenmantel ab und
               hängte ihn auf. Ich hatte keine Lust gehabt, mich schick zu machen, sondern nur bequeme
               Leggings und einen alten Designerpullover angezogen, doch jetzt beschlichen mich Zweifel.
               Hätte ich mich bemühen sollen, einen besseren Eindruck zu machen?
            

            Jon führte mich ins Wohnzimmer, und dort stand er: Nico Kotas. Er war kaum größer
               als ich, aber breit. Er war als Sohn griechischer Einwanderer in den USA geboren worden und beherrschte den Raum allein durch seine Statur.
            

            Seine Rückhand war fünfzehn Jahre lang legendär gewesen. Es war die Rückhand, die
               Matteos Karriere beendet hatte.
            

            Ich ging zu ihm und hielt ihm die Hand hin. »Nico, freut mich, dich kennenzulernen.«

            Er starrte mich mit sturmgrauen Augen an wie ein Tiger seine Beute. Durch die paar
               Zentimeter mehr an Körpergröße und seine breiten Schultern lag er da klar im Vorteil.
            

            Mit einem abfälligen Schnauben wandte er sich an Jon und ignorierte meine ausgestreckte
               Hand einfach.
            

            »Bringen wir es hinter uns, okay?«

            Was für ein Arsch.
            

            Ich kam mir dumm vor, beiseitegeschoben von diesem Typen, der sich eindeutig für etwas
               Besseres hielt. Ernüchtert ließ ich die Hand sinken und rieb sie an meinen Leggings,
               um meinen wachsenden Frust zu dämpfen.
            

            Dann nahm ich all meinen Mut zusammen und startete einen neuen Versuch.

            »Ich hab letztes Jahr bei den US Open einen Teil deines Viertelfinalspiels gegen Oliver Anderson gesehen.« Er drehte
               sich mit genervter Miene wieder zu mir um. »Das war ein tolles Match. Im fünften Satz
               konnte ich es nicht fassen.«
            

            In Wahrheit hatte ich keine Sekunde dieses Matches verpasst. An einem der seltenen
               Regentage in Paris hatte ich in einem Eckcafé gesessen und fasziniert verfolgt, wie
               er seinen Gegner durchschaute, wie er den Platz beherrschte. Im Nachhinein verstand
               ich, warum Matteo in ihm eine Bedrohung gesehen hatte.
            

            Vor fünfzehn Jahren war Matteo die Nummer eins gewesen, als er im Finale der Australian
               Open dem ungesetzten Nico Kotas gegenüberstand. Auf dem Höhepunkt seiner Karriere
               war sein Können unübertroffen. Es war schon fast grausam, wie es ihm gelang, jeden
               zu vernichten, der es wagte, auf dem Platz gegen ihn anzutreten. Derweil hatte niemand
               damit gerechnet, dass der unbekannte achtzehnjährige Nico das Viertelfinale erreichen
               würde, geschweige denn das Finale.
            

            Ich hatte als Zehnjährige im Publikum gesessen und damals selbst schon hart trainiert.
               Ich erinnere mich noch an den Schock im Gesicht meines Vaters, als Nico völlig unerwartet
               den letzten Satz gewann und als Sieger vom Platz ging.
            

            »Oliver weiß, wie man eine Show abzieht«, stieß er schließlich hervor und wirkte dabei,
               als koste es ihn schon Überwindung, mich überhaupt anzusehen.
            

            »Nico erholt sich gerade von einer Knie-OP. Ein künstliches Gelenk«, erklärte Jon, der in der Tür stehen geblieben war. Ich
               verkniff mir eine Grimasse, denn mir war bewusst, welchen Tribut Tennis von unseren
               Körpern forderte. Wie alt war Nico jetzt? Zweiunddreißig? Dreiunddreißig? Da war der
               Verschleiß vorprogrammiert. »Es gab ein paar Rückschläge, aber nun will er wieder
               mit dem Training beginnen.«
            

            Ich nickte, den Blick auf Nico gerichtet, der schweigend die kräftigen Arme verschränkte.
               Wie nervig. Ich korrigiere: fast schweigend.
            

            »Wie geht es deinem Vater?«, fragte er mit einem abfälligen Grinsen um den Mund und
               traf damit voll ins Schwarze.
            

            »Keine Ahnung.« Ich zuckte mit den Schultern und verbarg meine Gereiztheit mit geübter
               Leichtigkeit. »Wir haben keinen Kontakt.«
            

            Nico verdrehte die Augen und wandte sich an meinen ehemaligen Trainer. »Warum bin
               ich hier, Jon?«
            

            Ich versuchte, nicht mit den Zähnen zu knirschen, und ballte die Hände zu Fäusten,
               um meinen Ärger zu zügeln. War der immer so unhöflich? Ich hatte nur Gutes über Nico gehört, dass er freundlich und nett sei, ein Profi,
               mit dem man gut arbeiten konnte. Aber das hier war das Gegenteil.
            

            »Du brauchst einen Partner«, gab Jon zu bedenken.

            »Ich kann jemand anderen finden.« Seine unausgesprochenen Worte waren klar: irgendjemanden,
               nur nicht mich. Ich war sprachlos vor Wut, sodass Jon mir mit seiner Antwort zuvorkam.
            

            »Du wirst niemanden finden, der so gut ist.«

            »Sie hat seit Jahren keine Wettkämpfe mehr gespielt. Sie kann nicht so gut sein.«

            Diesmal kam ich Jon zuvor. »Und du hast ein halbes Jahr nicht gespielt und weißt trotzdem
               noch, wie man einen Schläger hält und einen Ball schlägt, oder?«
            

            »Ich weiß zumindest noch, wie man sauber spielt, und du?«, schoss er mit einem überheblichen
               Grinsen zurück. In seinen Augen stand die reine Verurteilung. Genau so würden mich
               alle ansehen. So wie er würden alle denken.
            

            Betrügerin.
            

            Ich schüttelte den Gedanken ab, schüttelte ihn ab und schoss mit hinterhältigem Lächeln zurück. »Glaubst du denn überhaupt, du kannst
               noch mithalten, alter Mann?«
            

            Er lachte verächtlich. »Alter Mann? Wenn ich mit dir fertig bin, können sie den Court
               mit dir aufwischen.«
            

            Ich richtete mich auf, musterte seine breiten Schultern und begegnete schließlich
               seinem herausfordernden Blick. Ich würde mich nur zu gerne auf dem Platz mit ihm messen.
               Wie schnell er wohl noch war? Ich würde es genießen, ihn fertigzumachen.
            

            »Das möchte ich sehen«, gab ich zurück und spürte einen Funken Vorfreude. Er stand
               zwar auf der anderen Seite des Raumes, aber genauso gut hätten uns nur wenige Zentimeter
               trennen können, denn die Spannung ließ alles um uns zusammenrücken.
            

            Nico öffnete den Mund, um etwas sicher alles andere als Nettes zu erwidern, doch stattdessen
               schaltete sich Jon ein: »Siehst du, das will ich sehen, aber mit euch beiden auf derselben
               Seite.«
            

            Nico sah ihn entgeistert an. »Gemischtes Doppel? Mit ihr? Bist du verrückt? Du weißt
               doch, dass es nur auf den Titel im Einzel ankommt.«
            

            »Ihr würdet beide am Einzel- und am Doppel-Wettbewerb teilnehmen.« Jon legte unbeeindruckt
               den Kopf schief. »Außerdem, der Feind meines Feindes ist mein Freund – schon mal gehört?«
            

            »Er ist ihr Vater, nicht ihr Feind.« Er zeigte anklagend mit dem Finger auf mich,
               und ich unterdrückte den Impuls, ihn wegzuschlagen.
            

            »Er ist nicht mein Vater«, korrigierte ich ihn. »Nicht mehr.«

            Jon streckte beschwichtigend die Hände aus. »Darum geht’s nicht, Nico. Du bist ein
               brillanter Taktiker, aber dir fehlt es noch an Schnelligkeit. Durch dein Knie bist
               du eingeschränkt.«
            

            Ich spottete. »Soll ich ihn über den Platz tragen?«

            »Du sollst von ihm lernen.« Jon sah mich aus seinen sanften Augen an und schüttelte
               den Kopf. »Wenn du mit ihm spielst und dir seinen Stil aneignest, wirst du im Frauentennis
               nicht aufzuhalten sein.«
            

            Ich schwieg und dachte über seinen Plan nach. In den letzten zehn Jahren hatte Nico
               zu den besten Tennisspielern gehört. Auch wenn er nach seiner Operation noch an seinem
               Comeback arbeitete, konnte ich natürlich viel von ihm lernen. Ich war durch meine
               Auszeit etwas eingerostet, aber ich hatte mir mein Tempo und die entsprechende Fitness
               bewahrt. Etwas Anleitung war genau das, was ich brauchte.
            

            An Nico gewandt fuhr Jon fort. »Und Scottie hier ist die perfekte Trainingspartnerin
               für dich. Sie ist schnell genug, um dich wirklich voranzubringen, und im Doppel kann
               sie ausgleichen, wenn sich deine Verletzung meldet.«
            

            Am liebsten hätte ich geschrien, wie unfair es war, dass ich für ihn ausgleichen sollte,
               insbesondere in einem Sport, der Frauen ständig ins Abseits drängte, der unsere Leistungen
               übersah und unterschätzte. Wo Leute bestritten, dass wir ganz klar einige der größten
               Sportlerinnen aller Zeiten hatten, weil sie frauenfeindlich oder rassistisch waren
               oder sogar beides.
            

            Tief im Inneren verstand ich natürlich, dass Jon nichts Derartiges andeuten wollte.
               Was er hier vorschlug, war ein Pakt mit dem Teufel, und er war für Nico ebenso schwierig
               wie für mich. Ein Blick zu ihm verriet mir, dass er darüber nachdachte, ganz aufzugeben,
               nur um nicht mit mir zusammenarbeiten zu müssen.
            

            Doch Jon konnte sehr überzeugend sein, wenn er wollte. »Spielt zusammen. Gewinnt zusammen.
               Macht Matteo zusammen wütend.«
            

            Im Raum herrschte angespannte Stille, Jons Worte hingen in der Luft. Ich konnte Nicos
               inneren Kampf spüren, die widersprüchlichen Gefühle, die miteinander rangen. Sich
               mit mir zu verbünden, der Tochter seines ärgsten Rivalen, war zweifellos eine bittere
               Pille für ihn. Aber etwas an Jons Vorschlag schien seinen Widerstand bröckeln zu lassen.
               Auch ich wog meine Entscheidung ab. Ich verstand, was Jon mir anbot, doch ich hatte
               noch nie ein gemischtes Doppel gespielt, noch nie mit jemand anderem zusammen trainiert.
               Wie groß würde die Umstellung sein?
            

            Aber ohne Nico konnte ich nicht zum Tennis zurückkehren. Diese Genugtuung gönnte ich
               Matteo nicht. Dann würde er bekommen, was er wollte – ein Tennis-Wunderkind, das sein
               Erbe weiterführte. Ein anderer Nachname würde nichts an der Tatsache ändern, dass
               ich seine Tochter war. Ich musste einen anderen Weg finden, mich an ihm zu rächen.
               Wenn ich allein zurückkam, würde ich ihm und mir selbst zwar beweisen, dass ich es
               schaffen konnte, ohne zu betrügen, aber das genügte mir nicht.
            

            Doch mich mit seinem Rivalen zu verbünden, konnte die perfekte Rache sein, nach der
               ich mich so sehnte.
            

            Mit einem frustrierten Seufzer sah er abwechselnd zwischen Jon und mir hin und her.
               »Na gut«, murmelte er widerwillig und strich sich mit der Hand durchs Haar, wobei
               ihm ein paar längere Strähnen ins Gesicht fielen. Als sein Blick an mir hängen blieb,
               sah er mich mit einer Mischung aus Skepsis und Neugier an. »Aber erwarte nicht, dass
               ich dich mit Samthandschuhen anfasse.«
            

            Als er mir nun die Hand entgegenstreckte, lächelte ich und ließ mir einen Moment Zeit,
               immerhin hatte er meine vorhin zurückgewiesen. Schließlich ergriff ich sie aber doch,
               seine schwieligen Finger berührten meine und besiegelten mein Schicksal.
            

            Und schon war der Feind meines Feindes mein neuer Teamkollege, einfach so.
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